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<A ie Chroniken des Landes S alzburg  bringen wohl Nachrichten 
über vorrömische Bewohner, doch sind diese Anfzeichnungen sehr spärlich 
und häufig auf unsicheren flüchtigen D aten römischer Geschichtsschreiber 
beruhend.

Sichere Beweise ihrer Anwesenheit an verschiedenen O rten  des Landes, 
Schlüsse auf ihre Lebensweise, und wie sie den Kampf nm s D asein mit 
immer steigender K raft durchführten, lassen sich n u r aus zufälligen Funden 
feststellen, oder werden mühsam dem Erdboden a ls  vergessene und ver­
sunkene Reste alter C ulturen  entnommen, mit sich endlich zu einem a n ­
schaulichen B ilde zu gestalten.

Vorzüglich die Forschungen des H errn  R egicrnngsrathes D r. M uch 
haben mit Hellen S trah len  das Dunkel der Vorzeit erleuchtet und Vieles 
in überzeugendster Weise klar gelegt, w as noch vor einigen Jahrzehnten 
n u r  eine sehr oberflächliche V erm uthung w ar.

Auch Zweck der nachstehenden Zeilen sei es einen kleinen B eitrag  
diesem Theile der Landeskunde S a lzb u rg s zu liefern.

M a n  kennt bereits viele vorgeschichtliche Niederlassungen im Lande, 
die A rt und Weise, wie die noch auf niederster Kulturstufe stehenden 
Bewohner der Ja g d , Viehzucht und dem Bergbau oblagen, sowie die H ilfs­
m ittel, deren sie sich hiebei bedienten, aber im S t a d t g e b i e t e  S a lzb u rg s  
selbst w ar ihre Anwesenheit noch nicht nachgewiesen, obgleich ja kein 
Zweifel darüber obwaltete, dass schon vor den Römern dieser schöne Fleck 
Erde besetzt w ar.

D ie alte römische Grabstätte B irglstein  förderte wohl einige wenige 
Stücke von Steinbeilen und Paalstäben zu T age, doch w ar das noch kein 
sicherer B ew eis der Anwesenheit von Ureinwohnern in der S ta d t, theils 
wegen der späten Zeitepoche für solche Gegenstände, dann weil die be­
treffenden Besitzer auch vom Lande zugereist und in .luvavum verstorben
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sei» konnte», und schließlich w eil auch die abergläubischen R öm er solche 
Steinbeile und Paalstäbe a ls  eine A rt T a lism an  behandelten, welche man 
ihnen dann in das G rab  m itgab.

D er M useum sbericht des J a h re s  1857 führt den ersten derartigen 
F und  im Weichbilde der S ta d t  S a lz b u rg  auf, und zw ar vom Abhange 
an der Südseite des R a in - oder Ofenlochberges, eine hübsche mit S trich- 
O rnam ent gezierte Nadel. D a n n  kam wieder eine lange Pause bis zum 
letzten Zehntel des 19. J a h rh u n d e r t 's  D a  erhielt 1891  das M useum  
einen Bronze-Lappenkelt und zw ar später Z eit au s dem Abhange gegen­
über dem Ofenlochkeller. 1 89 3  eine Bronze-N adel vom Abhange hinter 
S inh ub  und wieder einen P a a ls ta b  au s ziemlich gleicher Z eit wie der 
erste, an  der Halde bei der ehemaligen Schießstätte, 5 M eter tief au s- 
gegraben. Endlich 1895, vom Durchschnitte etwas gegen Buckelreuth hiu, 
nochmals einen kleinen P a a ls ta b  und einen K inder-A rm ring au s Bronze. 
Zugleich w urden bei einigen F unden  auch Knochen und Scherben bloß­
gelegt, aber wieder so verw orfen , dass sie nicht mehr zu erhalten waren. 
Solche Funde fast rund  um  den B erg  an den Halden, legten zuerst den 
Gedanken nahe, dass diese B ronzen von Niederlassungen ans den Schutt­
halden am F uße des B erges herrühren. Erst mit B eginn des F rüh jah rs  
1899 bekam das M useum  durch einen Frem denführer zwei Bronzen nebst 
Thonstückchen von der Höhe des Berges selbst, und infolge dieser E r- 
werbung w urde das P la te a u  oben näher durchforscht.

V or Besprechung der A usgrabungen soll aber »och kurz die T opo­
graphie und Geschichte des Felsens Erw ähnung finden

D er ganze B erg  ist Conglom erat ans einer U nterlage von Nieren - 
thaler-M ergel und Kreide. E r  zieht sich in einer kleinen B  egung von 
Nordwesten nach Osten. W ird  die Kreuzung der N euthor- und Schwiinm- 
schul-S traße a ls  die Ebene angenommen und zwar mit 4 2 3  m, so zeigt 
Buckelreuth 451 in und die höchste Spitze des B erges 503  ; er erhebt
sich also an s der Ebene b is zu 8 0  M eter, welche Bemessung H err Professor 
W inkler der k. k. Staatsgeiverbeschule vorzunehmen die G üte hatte. Ans 
allen S eiten  steil abfallend, w ird er von Schutthalden nmgeben und hat 
auf der Höhe eine größere Lichtung soivie einige kleinere; alle ziemlich 
eben. I h re  Um friedung bilde» nicht sehr alte W aldbäume.

S eine  F o rm  hat der seit Jah rhunderten  a ls  S teinbruch dienende 
Berg mehrfach geändert. D er große Durchstich ist jedenfalls ein Artefact, 
ebenso wurde er überall vou den S eite»  bearbeitet und liefert noch gegen­
wärtig das ergiebigste B anm ateria le . E s  waren daher Umfang und Hoch­
fläche früher viel größer und dürste der Berg ehemals wohl bei 3 0 .0 00
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Q uadra t-M eter bedeckt haben, ein genügender R au m  fü r die anfänglichen 
Besiedelungen.

D as beigelegte sehr instrnctive Kärtchen im M aßstabe von 1 :2 5 0 0  
zeigt genau den Weg von Buckelreuth auf die Höhe links vom Einschnitte 
mit den W iesen; rechts die höchste Spitze m it ebenfalls kleinem freien 
Wiesenfleckchen.

W as die Geschichte des Berges anbelangt, so sagt schon der N am e 
R i e d e n b u r g ,  R i t t e n b u r g  dieses S tadttheiles, dass m an sich eine B u r g  
auf der Höhe dachte. Auch ältere Chronisten verlegen ans die Hochfläche 
einen römischen B au , zu welchem ein T hor führte, d as in diesem J a h r ­
hunderte noch stand. Bei allen G rabungen auf dem Berge fand sich keine 
S p u r  eines Röm erbaues, wohl aber ist das römische T h o r bekannt, durch 
welches jedoch der Weg nicht a u f ,  sondern um den B erg  herum gegen 
M axg lan  führte, daher das T ho r hier nicht in Berücksichtigung gezogen 
wird.

W ie erwähnt diente der B erg  schon in sehr alter Z eit a ls  S te in ­
bruch bis auf die Gegenwart, ab und zu wurde er auch a ls  Schießstättc 
benützt, und zwar im 17. und 10. Jah rhundert. I m  18. Jah rh u n d ert 
hauste ein Einsiedler auf demselben (17 29 — 1734). S e in  Geschick, welches 
einer gewissen komischen Beimischung nicht entbehrt, erzählt H err k. u. k. 
H auptm ann R iedl, a ls  Custos des M useum s Cavolino-Augusteum, im 
Jahresberichte von 1857. I m  19. Jah rhu nd ert b is etwa zur M itte  des­
selben diente die Höhe a ls  Weide fü r Geiße, auch verband eine Brücke 
die beiden Rücken, welche erst vor wenigen Jahrzehnten  abfaulte und 
seither nicht mehr reconstruiert wurde. D ie kleineren Felder oben bebaute 
m an entweder, oder gab sie der Grasnutzung anheim. Wahrscheinlich 
dürfte die Geschichte des Berges in vorrömischer Zeit mehr Abwechslung 
iinb S to ff geliefert haben, a ls  es jetzt der F a ll ist, freilich w ar der Z eit­
raum  fü r die Entwicklung der alten Bewohner auch ein viel längerer a ls  
der seit dem Einzuge der Röm er.

D ie Forschung musste sich ausschließlich auf G rabungen  beschränken, 
iinb wurde an Ott größten Wiese von der Südseite links begonnen, zu 
welcher ein Fahrw eg führt, der gleich bei Buckelreuth zuerst gegen S ü d en  
emporsteigt, bann den Durchschnitt bis nahe zu seinem Nordende Passiert, 
und von dort in  einem scharfen Winkel wieder nach S ü d en  abbiegt, um 
endlich m it einer W endung nach rechts durch einen kurzen niederen H ohl­
weg am W iesenplan zu endigen.

H art an diesem Hohlwege w urde mit den G rabungen, rechts zn 
beide,' S eiten  der Anschüttung begonnen. D ie Wiese steigt gegen S ü d en
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und fällt gegen Norden ab. Nahezu der Mitte ist eine kleine Einsenkung. 
Der felsige Untergrund hält die Feuchtigkeit zusammen, und es ist diese 
Stelle daher etwas sumpfig, zeigt sogar leichte Torfbildung.

Im Allgemeinen kann man jedoch sagen, dass bei dem Durchstiche 
des Bodens auf eine dünne Humusdecke eine dunkle Culturschichte folgt, 
welche eben alle die Reste an Thonscherbeu, Knochen rc. enthält, dann 
eine mehr lichte lehmige fast ganz fundfreie Schichte und hierauf sofort 
der Felsen. Die ganze Erdschichte ist selten über 80 cm bis 1 m tief, 
und von den Gräben wurde nur circa ein Dutzend wegen baldigem 
Hervortreten des Felsens mehr oberflächlich geführt; die andern alle, im 
Ganzen waren es 90, hatten bei einer Tiefe von circa 70 cm, oder bis 
zum Felsengrund überhaupt, eine Breite von 60 bis 80 cm und eine 
Länge von 1 30 m bis 1 50 m.

Zunächst der großen Wiese zieht sich rechts am Ende derselben gegen 
Norden ein schmaler Streifen nahe dem Felsabsturze, seitwärts mit Bäumen 
oder Strauchwerk bewachsen, längs eines engen Fußsteiges hin. Auch zur 
Linken dieses Steiges und an seinem Ausgange wurde eine Anzahl Gräben 
mit Erfolg ausgeworfen.

Links von der großen Wiese, durch ein niederes Felsenband und 
etwas Wald getrennt, liegt die zweite schmälere Wiese, an deren Ende 
gegen Norden links eine etwas cisternenartig vertiefte Stelle mit Steinen 
rund, brunnenartig, ausgelegt ist.

Hier wurde die Erde im ganzen Jnnenkreise ausgeworfen, bald zeigte 
sich jedoch ein Eisen.reif, der die volle Rundung einnahm; kein Zweifel, 
dass hier zum Zwecke der Wassersammlung erst in neuerer Zeit eine 
Bottiche eingesetzt war, deren Tauben ohne eine Spur zu hinterlassen 
verfaulten. Das Ergebnis der Grabung au dieser Stelle waren aber nur 
wenige Scherben.

Von der zweiten Wiese links durch einen schmalen bewaldeten Ab­
hang getrennt, liegt noch ein dritter langgestreckter Wiesenplatz und an 
dessen südlichem Ende ein kleiner Krautgarten. Neben letzterem gegen 
Westen sind zwei wallartige Erhebungen, in welche natürlich sowohl quer 
als der Länge nach Durchschnitte bis zur Höhe derselben und etwas unter 
das Bodenniveau, aber mit äußerst geringem Erfolge, gemacht wurden. 
Am nördlichen Ende dieses Wiesenstreifens liegt links ein hölzernes eben­
erdiges Arbeiter-Wohnhaus, und führt ein Weg gegen Sinhub zu dem 
gegenwärtig in Betrieb stehenden Steinbruch.

Auf allen drei Wiesengründen und am Walde, wo immer nicht direct 
der Felsen zu Tage kam, wurden Gräben gezogen und ganz ohne Resultat
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w ar wohl, kann man sage», ferner. Kleine Scherbe» fände» sich überall. 
D ie beste Ausbeute lieferten aber innnerhin die große Wiese und der 
schmale S tre if  ani Wege rechts voi» Ende derselben gegen N orden. N un  
w ar noch der wegen M angel der Brücke schwerer zugängliche T heil des 
höheren, wenn man vom S üden  kommt, rechts vom Einschnitte gelegenen 
Felsens mit schmalem W iesengrunde zu durchforschen. D a s  R esultat der 
G rabungen  hier ergab mehr einer älteren Periode, der jüngeren S te in ­
zeit, ungehörige Fundgegeustände.

W erden nun diese Funde selbst in Betracht gezogen, so umfassen sie 
die Epochen von der jüngeren S teinzeit bis zur römischen Besitzergreifung. 
S e h r  sorgfältig hergestellte hübsche Pfeilspitzen aus Feuerstein, bereits be­
arbeitete Feuersteinstücke, welcher S te in  auf diesem Berge nicht vorkommt, 
daher eigens herbeigeschafft werden musste, nebst den ganz roh gearbeiteten 
Tvpfscherben, die höchstens das einfache Schnur- oder F ingerornam eu 
zeigen, sind die Hinweise auf seßhafte Bewohner der Steinzeit. Z u  diesen 
Funden gehören auch die kugeligen Klopf- und Reibsteine au s S erpen tin . 
E in  weiterer solcher ausgegrabener Klopfstein ist flach, breit und durch 
den Gebrauch an beiden Enden gleichmäßig abgerundet. Gefundene G efäß­
scherben späterer Z eit sind seiner, zeigen S trichoraam ente, ja sogar leichte 
Linien-Zeichnungen. Zwei Gefäße lagen so glücklich unter S te inen , dass 
die Scherben größtentheils beisammen blieben und zusammengekittet werden 
konnten. D a s  eine kleinere der. beiden, m it feinen Längsstreisen versehen, 
auf der Scheibe gedrehte G efäß reicht schon in die Römerzeit hinein. D ie 
Bronze-N adeln, Messer, Paalstäbe, der A rm ring  und die kleinen Stückchen 
von Bronze gehören auch einer spätern Z eit an, und ein aufgefundenes 
Eisenmesfer m it G riff, an welchem letzteren noch die Nieten, wahrscheinlich 
fü r die Beinschalen, vorhanden waren, ist wohl römischen U rsprungs.

D ie Bronzefunde rings am F uße des Berges lassen nun auch die 
D eutung  zu, dass sie von den Bergeshöhen herabgeworfen worden oder 
heruntergefallen sind.

Auch die große Anzahl von Knochen, fast durchwegs kleine Stücke, 
dabei alle Röhrenknochen aufgeschlagen, ohne der geringsten Leimsubstanz, 
theilweise schon etwas petrifieiert, sind sehr verschiedenen Zeiten einzu­
theilen. B is  auf einen einzigen A tlas, ersten Rückenwirbelknochen des 
Menschen, wurden nur lauter Thierknochen gefunden. M erkwürdiger Weise 
fehlten Knochen von Vögeln, Fischen und Amphibien, dagegen sind ver­
tre ten : das R ind  und zwar jüngere und ältere Thiere, ein größerer 
W iederkäuer, etwa Elen, Pferde einer kleineren nicht schweren Rasse, 
B üren, Dachs, Schafe, das H an s- und Wildschwein, eine größere und
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mittlere Hunderasse. Einige Knochen zeigen Nage- und Schlagspuren, 
andere Schnitte, Kerbe und überhaupt Merkmale der Bearbeitung durch 
Menschenhände mit messer- und sägeartigen Instrumenten. Auch ein an­
gebrannter Knochen fand sich. Dass sich Zähne am besten erhalten haben, 
geht eben aus ihrer Substanz hervor.

Die Wahrnehmung, nur vorzüglich Reste kleinerer Knochen gefunden 
zu haben, lässt den Schluss zu, dass die Bewohner ihr Wild am Er­
legungsorte zerwirkten, und nur die Fleischstücke auf den schwer zugäng­
lichen Berg trugen, außerdem etwa die Köpfe zur Ausschmückung ihrer 
Wohnräume nach damaliger Sitte.

Die oft äußerst schwierige Bestimmung der Knochen führte Herr 
k. k. Professor Kästner der hiesigen Oberrealschule mit größter Genauigkeit 
und Fachkenntnis durch.

Noch sind verschiedene grüne schlackenartige Glasflüsse zu erwähnen, 
die aber nur Zufallsproducte sind und sich dadurch erklären lassen, dass 
bei sehr starkem Feuer Quarz etwa mit Kochsalz und etwas Eisen oder 
Bronze zufällig zusammenkamen, und so einen Glasfluss bildeten. Kiesel 
und das eisenhaltige Material waren ja ohnehin im Berge vorhanden, 
und das Salz ist auch recht leicht an einem Orte begreiflich, der so nahe 
bei Reichenhall und Hallein gelegen, in welchen Orten sich die S a lz­
gewinnung bekanntlich auf die ältesten Zeiten zurückführen lässt.

E s erübrigt nun noch aus den gemachten Funden Schlüsse zu ziehen. 
Solche ergeben sich ohne viel Phantasie in Anspruch zu nehmen, wie 
folgt:

Die erste Frage ist gewiss die, ob der Platz wohl zu einer längeren 
Niederlassung geeignet gewesen ist. Darauf lässt sich ganz bestimmt ant­
worten, dass der Ort hiefür sogar äußerst günstig gelegen war. Gegen
Norden und Nordosten durch den Mönchs- und Festungsberg geschützt, gab 
der Berg gegen Süden und Westen einen trefflichen Lugaus. Es konnte 
bis zum Gebirge hin nichts, was vom Passe Lueg, Untersberg oder 
Staufen her kam, —  und das waren damals ohne Zweifel die wichtigsten 
Einfallsstellen — , verborgen bleiben. Die Hochebene gewährte durch ihre 
steileil Abhänge und durch eine, bis auf die Höhe von Buckelreuth, voll­
ständige Umgebung mit Sümpfen, vortrefflichen Schutz und konnte wahr­
scheinlich nur auf wenigen den Insassen bekannten Steigen erreicht, auch 
ebenso leicht vertheidigt werden.

Es ist übrigens nicht ausgeschlossen, dass auch der Mönchs- und
Festungsberg vorrömische Bewohner hatten, doch sind von dem Mönchs­
berge noch keine derartigen Funde bekannt, und der Festungsberg ist seit
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betn M itte la lter durch die verschiedenen B auausführungen so vom G runde 
au s verändert und durchwühlt worden, dass an  Funde wie jene des R a in ­
berges wohl kaum mehr zu denken wäre.

Wahrscheinlich w ar der höchste T heil des Berges, also vom ©üben 
gesehen rechts, der zuerst bewohnte, bei der damaligen S o rg e  des Menschen 
fast nur um  sein Leben und dessen F ristung  mit so ungenügenden W affen, 
der sicherste O rt. D afü r spricht, dass eben dort mehr Feuerstein und über­
haupt Steingegenstände a ls  an anderen S tellen  gefunden w urden.

M it vorschreitender geistiger Entwicklung und besserer A usbildung 
der W affe, bezogen die Bewohiter auch tiefere Plätze, da sich ja gleich­
zeitig ihre Z ah l mehrte. D er Unterstaitd aus losen ©teilten aufgeschichtet 
oder in  seichten Höhlungen unter überhängenden Felsen, höchstens noch 
m it Zweigen geschützt, wich dann B au ten  aus Holzstämmen m it Schädeln 
geziert, innen mit Laub und M oos behaglicher gemacht, die Feuerstätte, 
zuerst außen, kam nun in das In n e re  des Hauses. Schon gab es Geräthe 
verschiedener A rt und ein Tauschverkehr wurde m it der Nachbarschaft aus 
den Bergen eingeleitet oder das Recht des S tärkeren angewendet. Z u r  
Erleichterung des Handels zog sich endlich die Ansiedelung imm er mehr 
in die Ebene, dem jetzigen N onnthal und der Wasserstraße zu, gegen den 
J v a r u s  hin, die älteste Ansiedlung vergrößerte sich bedeutend, bis endlich 
die Röm er kamen, theils m it G ew alt, theils durch Vermischung, wie man 
das heute noch in fernen Ländern A m erika's und A frika'» beobachten kann, 
den P latz behaupteten, und ihr Juvavum  an S telle der ursprünglichen 
Niederlassung setzten.

Jedenfalls wissen w ir jetzt b e s t i m m t ,  dass die Anfänge der S ta d t 
S a lzb u rg  Jahrtausende zurückreichen, und es erübrigt n u r noch betn 
Schreiber dieser Zeilen die angenehme Pflicht allen Jenen  zu danken, 
welche ihn so freundlich und thatkräftig unterstützten. Vorerst gebürt dieser 
D ank der freiherrlichen Fam ilie v o n  S c h w a r z  a ls  Besitzerin des Berges, 
darunter vorzüglich H errn  R  i ch a r  d B  a r  o n S  ch w a r  z , der selbst thätigen 
A ntheil an  den G rabungen nahm. H errn  k. u. k. M ajo r G u s t a v  E d l e n  
v o n  P e l i k a n ,  dem ausgezeichneten Kartographen Oesterreichs, welcher die 
G üte hatte, eine eigene Aufnahme des Berges zu machen und das hübsche 
Kärtchen zu liefern. H errn k. k. P r o f e s s o r  K ä s t n e r ,  dem, wie schon 
erwähnt, der schwierigste Theil, die Bestimmung der Knochen zufiel, wobei 
er an diese A usm ittlung stets passende Bemerkungen über die Funde 
knüpfte. Auch der Beamte des M useum s, H err H a u p o l t e r ,  w ar öfters 
in wirksamster Weise thätig und der Werkmeister des M useum s, H err Lösch , 
schon sehr geschult in solchen Arbeiten, beaufsichtigte mit regem E ifer die
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G rabungen unter W ahrnehm ung aller Vorkommnisse und mit aufmerk­
samster Berücksichtigung auch der kleinsten Gegenstände.

Ih n e n  allen sei der wärm ste D ank gebracht, mögen sie die Ueber­
zeugung hinnehmen, interessante Thatsachen gefördert und das älteste 
S a lzb urg  mit a n 's  Tageslicht gebracht zu haben.

V on den drei A bbildungen zeigt die erste den Berg von S üden  ge­
sehen nach einer photographischen Ausnahme. D a s  zweite B la tt gibt die 
kartographische D arste llung  des B erges von H errn  k. u. k. M a jo r von 
Pelikan. Einige charakteristische F unde  führt das dritte B la tt nach Zeich­
nung des H errn  Bürgerschul-Fachlehrers Kulstrunk vor und zw ar:

Oben mehrere T hon-Scherben, theils roh mit Fingerornam ent, theils 
von feinerem Thone schon mit straffierten Zeichnungen versehen. Unmittel­
bar darun ter drei sehr sorgfältig  gearbeitete Feuerstein-Pfeilspitzen. Hierauf 
folgen die zwei ziemlich erhalten vorgefundenen Töpfe, von welchen der 
größere auch der ältere ist. S e itw ä rts  zu ihren Füßen  liegen zwei der 
B ronze-Paalstäbe. D irect unter diesen das Bronzemesser und schräg unter 
dem kleinen Topfe das Eisenmesser. G anz unten stehen noch zwei voll­
ständig erhaltene Bronze-N adeln hervor, dabei eine sogenannte M ohn­
kopfnadel.

D ie Kosten bestritt die Gesellschaft fü r S alzburger Landkunde und 
alle Fundobjecte w urden den Sam m lungen des städtischen M useum s ein­
verleibt.
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II. Thei l
des im Jahrbuche fü r 1 89 8 , Seite  2 5 7 — 277 

enthaltenen Aufsatzes

über

A ü f a L z b u r - g
( J v a v o )

mit einem Anhange über

A u  u n ö  Kcru, Ache u n d  Much.

v o n

Dr. A. Prinziugcr d. Ac.
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8. Ache und Bach
a l s  F l u s s -  u n d  T h a l u a m e .

Wie nach dem vorausgegangenen V ortrage („M itthe ilungen" 1898,
S . 268) das W ort A u  in der älteren Landes- und Schriftsprache für 
T h a l  (F lussthal) gebraucht worden ist und a ls  geschichtlicher T haluam e 
noch fortlebt, so w urde von altersher auch das zweite C orrelat A che und 
B ach  zur Bezeichnung des T ha les selbst verwendet und lebt noch gegen­
wärtig in der Landes- und Volkssprache in  dieser B edeutung fort.

I. Actze,

alt aha, ist die süddeutsche W ortform  fü r  gemeingermanisches A , A a (Ah). 
Die baicrisch-österrcichische und schwäbische M u n d a rt spricht „die Äch" 
(alleinstehend die Ächen oder Ähen, in zusammengesetzten F lussnam en des 
Flach- und V orlandes auch bloß unbetontes d —  wie S a lz a , Vöckla, 
E rla , Fischa, Leitha — ) unb bezeichnet dam it den größeren oder H aupt­
fluss des T h a ls , welcher die Seitenflüsse (Bäche) und überhaupt alles 
Gewässer des T ha le s  aufnim m t und au sfü h rte ) A ns diesem (Sruitbe, weil i)

i) S o  bestim m en den B egr iff unsere älteren Beschreibungen des L a n d es:
H ü b n e r ,  B eschreibung'des Erzstiftes S a lzb u rg , 1 7 9 6 , B . II., S .  4 7 1 , 4 8 2 :  

„G rößter Thalbach". B i e r t h a l e r , Schulgeographie von S a lzb u rg , 1 7 9 6 , S .  9 3  : 
Hochwasser". K o  c h - S t e r n s e l  d ,  die T au ern , besonders das G asteiner-T hal, 1 8 2 0 , 

h .  8 , 1 2 0 , 1 2 1  : „Hochwasser, Hauptwasser des T h a les" . S c h w e l l  e r ,  bairisches 
W örterbuch 1, 1 6 :  „Ache, noch im m er A ppellativ jedes g r ö ß e r e n  fließenden W assers". 
H o f m a n n ,  V o llständ iges Wörterbuch der deutschen Sp rach e: „Ach, a llgem eine B e ­
n enn u n g  g r ö ß e r e r ^  fließender Gewässer in  Schwaben und im  bairischen Hochlande". 
A d e l u n g ,  Hochdeutsches Wörterbuch, theilt das fließende Gewässer (von B ru n n en  
abgesehen) in  Bach, F lu ss  und S tr o m  unter und stellt den N am en der Ache, der sich 
nur noch a ls  e i g  e n t h  ü m l i c h e  Bezeichnung vieler fließender Gewässer erhalten habe, 
dem hochd. A ppellative F lu ss  gleich. B d . I. 14s> (Ach), 6 7 8  (Bach) JT 2 3 2  (F lu ss).

Dr. Z i l l n e r  gibt („M itth eilu n gen "  X X II, S .  4 9 )  seine Ansicht über das W ort
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Ache den H auptflüss oder größten F lu ss  des betreffenden T hales bezeichnet, 
ist wohl auch eine V erjüngung  des W ortes Ache (Ächlein) ebenso unge­
bräuchlich, wie eine derlei V erjüngung der W orte Hochwasser, S tro m , 
Fluch, Riese oder Ungeheuer. D ie V erjüngung geschieht vielmehr durch 
das abgeleitete besondere W ort B a c h  (Bächlein) und absteigend durch das 
W ort B ru n n  (B rünnle in ) oder durch die Kendl (Kennel).

A uf das T ha l angewendet, ist die A rt der Verw endung eine z w e i ­
f a c h e :  das W ort Ach ist nämlich in den zusammengesetzten Flussnam en 
entweder ausdrücklich enthalten und a ls  G a ttu n g s- und G rundw ort an ­
gefügt, oder dasselbe bleibt a ls  selbstverständlich unausgesprochen, es fällt 
ab und wird lediglich durch das B estim m ungsw ort und das Geschlechts­
w ort („die") des Abfalles vertreten.

1. Z u  der ersten A rt gehören die folgenden T ha ln am en :
a) d ie  T a u r a c h  (Thaurach) heißt nicht bloß der F luss, sondern 

auch das F lussthal, welches zum R adstädter T au e rn  führt. Urkundlich 
wechselt dam it der T halnam e T h a u r a u  (Thurowe 1224)1), wodurch die 
Wechselbeziehung zwischen A u  und Ache dargethan wird.

b) T a u r a c h  hieß ehedem auch das Z ugangstha l zum R auriser 
T au ern . S p ä te r  kam, wahrscheinlich m it Rücksicht auf den benachbarten 
gewerkschaftlichen Hüttw inkel der N am e Tauerw inkel, seit der M itte  des
18. Ja h rh u n d erts , bei stetiger Abnahme des Tauernverkehres der Name 
Seidelwinkel dafür auf. Urkundlich wurde das T ha l auch T a u ra u  (Tauraw) 
genannt?) * S.

Ache gleichfalls, ohne jedoch der V erw endung desselben a ls  T h a ln a m e zu gedenken. 
Doch es bleibt die B egriffsb estim m u n g  des W ortes u n gen au  und unverständlich, w ie  
n u te t die Achen au f e in m a l auch die Bäche gerathen. Ach und Bach sind doch zweierlei.

D ie  bairisch-österreichische Volkssprache nennt selbst den größten F lu ss  ihres G e­
bietes —  die D o n a u , bairisch D ö a n ä , 'österreichisch D a n a  (h ), d tu r fu n b lid ) T o n ali-g ew i. 
D o n a h -g o w i, D u o n a c h -g o w i, T o n a li-g o e  =  D o n a u -G a u  (B a v a r ia  I  14s>, J u v a v ia ,  
A n h an g  S .  21  o) eine A c h e .

D a s  W ort S tr o m  ist der Volkssprache frem d.
*) D ü r l i n g e r , Handbuch vom  P o n g a u  1 8 6 7 , S .  3 3 9 , 3 4 0 .  

r 2) Stockurbar des L and- und  U rbargerichts R a u r is  vom  J a h r e  1 0 0 8 , N r. 4 5 :  
„T aferne in  der Taurach". H ofm eisterei'U rbar a u s  dem 14 . und 15. Jahrhundert, 
B l.  1 8 5 :  „Tab er na sub Tu to n e  R a u riser  s ita  in  der  T a w r a w “ . A u szü ge d arau s in 
dem Berichte des kais. R a th es  und Archivdirectors F riedrich  Pirckm ayer an die Landes­
regierung über die salzburgischen T a u ern  und T auernhäuser vom  19 . Februar 1 8 8 6 ,
S .  5 6  (gedruckte B e ila g e  des Landtagsprotokolles von 1 8 8 8 , 2 . S itzu n g, V. Session , 
0. P eriod e). A u s  diesem ausführlichen, auf archivalische Q u ellen  gestützten Berichte kann 
J ed er , welcher sich über den G egenstand a u s  amtlichem M u n d e b e l e h r e n  w i l l ,  
ersehen, w a s die salzburgischen T a u ern  sind („d ie  einstigen in tern ation alen  H a n d els­
wege des L andes", B la t t  1 b) und dass sonach der neugeographische Tauernbegrisf 
(Bergketten und B erg g ip fel) ein  verfehlter sei.

T auernw inkel heiß t d as T h a l noch im  späteren sogenannten freieigenen Grund- 
buche des Bezirksgerichtes Taxenbach. D en  N am en S e id elw in k el bat das T h al von beu
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c) D ie Nam en Kö t s c h a c h  und K ö t s c h a u  (Ketschau, Chotschomve 
1208) wechseln fü r das T ha l, welches bei B adgastein  gegen S üdosten  sich 
öffnet.1 2 3 4)

d) D i e  S t u b a c h  heißt sowohl der T ha lflu ss a ls  auch das schöne 
oberpinzgauische S eiten thal, welches zum S tubach-K alsertauern  hinzieht?)

e) I n  d e r  A ch en  w ird urkundlich und in  der Volkssprache das 
Thal genannt, welches ober den berühm ten mächtigen K rüm m ler Achen­
fällen1) beginnend bis znm F uße des K rüm m ler T a u e rn s  sich erstreckt?)

2. Z u  der zweiten A rt, bei welcher d a s  G r u n d w o r t  Ac he  a b g e ­
f a l l e n  ist, gehören die N am en der meisten bedeutenderen Flüsse des 
deutschen Sprachgebietes, wie die D ra ll , die T ra u n , die J se r , die M u rg , 
die A ar, die I l le r ,  die O der, die Elbe, die W eser, die E m s. D ie  alt- 
urkundliche Schriftsprache ergänzt in vielen F ällen  den abgefallenen G a ttu n g s­
namen dllrch Einstelluilg des A bfalls wieder, wie in den N am en Wisuraha 
(die Weser), Ambaraha (die A m per), Rotaha (die R o tt), Fekilesaha (die 
Fiickel, Vöckla)?) Z u  dieser A rt gehören auch die meisten unserer salz- 
bnrgischen F lussnam en, z. B . die E n n s , die Läm m er, die T a n g l, die O ber- 
und U nter-A lm , die @ tanfi) u. n. m.

Ganz ebenso wie diese F lussnam en des Landes, sind auch die bc- 
trefsenden T hä le r benannt und die N am en entweder m it dem bloßen B e- 
stimnlungsworte oder unter Beisetzung des Geschlechtswortes oder aber m it 
diesem unter Voransetzung des V orw ortes „ in "  gebildet, w ie: Gastein, 
d ie  Gasteiil i n  d e r  G a s te in ; Fusch, die Fusch, in der F usch ; T an g l, 
die T angl, in der T a n g l ; in der (vordem  und hin tern) M u h r. I n  den 
Urkunden und Schriften herrscht die letztere N am enbildnng bei weitem vor, 
wahrscheinlich au s dem G runde, um  eine Verwechslung des T halnam eils

drei W aldhof-G lltern  (auch S e id e lg iiter  nach ihrem  Besitzer N a m en s S e id e l gen an n t) 
bekommen, nachdem der frühere lebhafte H andel über den T a u ern  in  V erfall gerathen  
war und sonach auch der T au ern  für d ie T halbew ohner seine B ed eu tun g verloren h a lte .

b  H ii b n e r . Beschreibung des E rzstiftes S a lz b u r g , B . l l  S .  4 6 5 ,  4 6 9 , 4 7 1 . 
K o c h - S t e r n f e l d ,  die T o n ern , besonders d as G asteiner T h a l S .  7, 2 9 , 8 3 2 , 3 3 4  
?c. D  ü r l i n g e r , P o n g a u  S .  "218, 2 3 5 , 2 3 6 .

2) D ü r l i  » g e r  , P in z g a u  S .  3 4 2 .
3) U rbar des K ellenam ts M ittersill von  1 5 4 3  und 1 5 6 3 , Z . 3 3 , 3 1 . „ D ie  la s e n '  

in  der Achen A hen) u nder dem K rüm ler T a u ern ."  Bericht des kais. R ath es Pirekm ayer, 
die salzburgijchen T a u ern  und T auernhiiuser betreffend, S .  9 — 14.

4) 3 .  auch nt. „K eltensrage", 1 8 8 1 , S .  1 8  und 19.
'') welche jetzt zuw eilen  in  Schriften  fälschlich „Glanbach" gen an n t w ird . D er  

N am e G l a n  ist schon seit 1 1 00  J a h r e n  nachw eisbar (f t la n a  7 8 8 ) , ist also ein  a lt -  
historischer E igennam e, der nicht w illkürlich in  den N am en  „der G lanbach" nm geändert 
werden k a n n /o h n e  die Landessprache »n d  L itera tu r  in  V erw irru n g  zu b r in g e» . W äre 
Bach bas G rundw ort, so müsste d as Gewässer „ d e r  G l ä n "  heißen und Bach m üsste  
angehängt sein, denn "dieses G ru n dw ort fä llt in F lu ss,lam en  n irg en d s ab, w ie später 
g eteilt werden w ird.
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m it dem Flussnam en zu vermeiden. D ie Thalbew ohner selbst pstegen den 
N am en ihres Hauptflusses m it dem einfachen W o rt Achen (die Achen) m it 
dem Beisatz des beiwörtlich gebrauchten T ha lnam ens, wie die R au riser 
Achen, die Leoganger (Loiganger) Achen u. s. w. zu bezeichnen?)

Ic h  w ar früher der M einung , dass auch in  diesen T halnam en, wie 
sonst im deutschen S üden , das W ort A u  zugrunde liege, also denselben 
hinzugedacht werden müsse. E s  bot sich m ir jedoch nirgends, weder in 
T h a l-  noch in F lussnam en ein F a ll  dar, in  welchem ich m it voller S icher­
heit auf den A bfall des W ortes A u schließen konnte. Dagegen steht dem­
selben das W ort A che (Ah) zur S eite , welches in  den F lussnam en des 
ganzen deutschen Sprachgebietes auch in A bfall zu kommen pflegt und 
besonders im Hochgebirg, wie ich oben gezeigt habe, auch ausdrücklich fü r 
T h a l verwendet wird und in dieser Bedeutung urkundlich sogar m it A u 
wechselt. Ic h  fand daher von meiner früheren M einung  umsomehr abzu­
lassen, a ls  die Landes- und ältere Schriftsprache auch den G attungsnam en 
Bach zur Bezeichnung des untergeordneten T ha le s gebraucht.

Z u  den F lussnam en dieser zweiten A rt, welche auch fü r das T h a l  
gebraucht werden, gehören:

a) d ie  T a u g l  int Flachgaue,
b j d ie  M u h r  (M u r) , die vordere und hintere M u h r  m it dem Flusse 

gleichen N am ens im L ungau , benannt von den M u re n  (Erdstürze, Lawinen), 
welche den B erg- und Thalschluss vom M u r-T h ö rl herab begleiten.

0) d ie  kalte und w arm e M a n d l i n g  im P o n g a u , benannt von dem 
Grenzfelsen das M a n d l in Filzm oos.

<1) d ie  Z a n c h  im  E n n sth a l m it gleichnamigem Flusse.
e) d ie  F r i t z ,  V order- und H in te r-F ritz ; ebenso ist der F luss be­

nann t.
1) d ie  b e i d e n  A r t :  die K leinarl, auch W eniger- oder Litzel-Arl, 

m it gleichem F luss, und die G r o ß a r l  (die M ehrer- oder M ichel-Arl) 
wahrscheinlich an s slavisch Orel =  A dler (S te inad le r)? )

— 16 —

*) läuft übrigens auf dasselbe Ergebnis h inaus, wenn man den an die Spitze 
gestellten Grundsatz geradezu umkehrt und behauptet, der Thalnam e sei vielmehr bc- 
stimmend für den Thalfluss verwendet worden, wie z. B . die Ache Gastein oder R auris, 
oder die Gasteinerache, die Rauriserache, oder aber beiwörtlich gebraucht: die Gasteiner 
oder Rauriser Ache. E s wäre diese Annahme und A uslegung eine natürlichere und sie 
würde auch der jetzigen Ausdrucksweise des Volkes, nach der Zähigkeit der Volkssprache 
und wie sie überliefert ist, entsprechen. S ie  spricht nämlich von ihrem Flusse nur g la tt-  
hm „die Ache und jetzt nur in  dem Falle nothwendiger Unterscheidung den T hal­
namen bei.

4) „Aar =-= Adler ist der baierischen Volkssprache fremd, und die Verkleinerung 
daraus wurde auch ein Erl <Arl) ergeben, nicht A rl. w ie das Thal heißt.
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g) D ie  G a  st e in  (Volkssprache K ästein, rivolus Gastuna 890 und 
978). D er Name kömmt wahrscheinlich von dem slavischen W orte  G o ste in itz a  
=  Gastherberge, itnb gieng von diesem Besitze auch au f die Grafschaft 
und das V erw altungsgebiet, die P ro v in z  über.

g) D ie  D i e n t e n  (Volkssprache D eanten , rivolus Tuontina 890), 
Thal und Ache.

li) D i e  R a n r i s  (Rurese 1 1 3 5 ), d. i. die R auhe R is s . ')  
i) D  i e F tt s ch (Lmsca 9 6 3 , 1 usca 1 13 8), wohl an s  slavisch Voslra, 

Engthal.?)
k) D i e  V e l i n  ( F e l b e n )  bei M itte rs ill, m it F lu ss , a u s  Felben oder 

Felder, gemeine W eide (W eidenbaum ).
m ) D i e  U r s c h l a u  (U rslau ), d as T h a l, welches von dem Thalbecken 

Saalfeldens östlich z ieh t; sein F lu ss  w ird  gleichfalls die Urschlau genannt. 
Thal- und F lussnam e erscheint daher a ls  eine A usnahm e un ter jenen des 
Pinzgaues. D e r T ha ln am e m it dem G rundw orte A u dürfte au s dem 
Pongau herübergetragen sein ; denn durch das T h a l zog einst vor E r ­
öffnung der Salzachschlucht bei Lend ein belebter H andels- und Verkehrs­
weg vom R adstäd ter T a u e rn  und T appenkaar über S t .  V eit und B erg- 
Dienten, sowie von beiden G asteiner T au e rn  (Hoch- oder K orn- und 
M alnitz-N aßfelder T a u e rn )  her über Lend, Goldeck und den Gewerkenort 
Dienten zum Filzensattel und hinab in die U rschlau.') D er F lussnam e 
Urschlau ist wohl durch den V olksm und gekürzt statt Urschlauer Ache; 
denn A u bedeutet im süddeutschen Sprachgebiet n irgends einen F luss , es 
sei denn dieser A nhang  au s  einem Frem dw orte um gebildet.4) Eine U rs- 
lauer Ache a ls  S e iten flu ss der weißen T ra u n  ist in  der baierischen G eneral­
mappe, B la tt  T rau n ste in , ausdrücklich m it diesem vollen N am en bezeichnet.

*) B ergt. C o m p a rese , A lbe und  verfa llene Bcrgwerksgebäude K a m p r i e s e n  im  
oberen S u lzbach .

*) (zu  f— i). Auch diese N a m en , w ie  die fo lgenden, werden F lu ssn a m e n  erst durch 
das hinzugedachte G ru n d w ort Ache. D ie s  beweisen die T a id in g e  des G erichtes T a x en ­
bach (D ie  salzburgischen T a id in g e  von S ie g e l  und  Tomaschek 1 8 7 0 , S .  2 5 4 , 2 6 7 ,  2 7 4 , 
275), w orin  die Fischereirechte der P fleg er  zu  Taxenbach und  K aprunn und der Pröbste 
von Berchtesgaden „ a u f der G aste in , a u f der D ien te n  und au f der Fusch" bestim m t 
werden. D ie  Fusch w ird in  dem P rob ste i-U rb ar von  Fusch (1 5 6 3 )  ausdrücklich a ls  die  
A h e n F u s c h  bezeichnet und a ls  Grenzscheide ein er  W iese aufgeführt (Pirckm ayer, die  
salzburgischen T a u er n  S .  5 4 ) .

D ie  V erleih  u n g s- und U ebergabsurkunden d es Erzstistes S a lz b u r g  (v o n  8 7 5 , 8 9 0  
und 1 208) benennen diese Thalflüsse a ls  R iv o lu s  G astu n a , T u o n tin a , F u sc a , L iu g a n g a , 
also Gastein-Ach, D ienteu-A ch, Fuscki-Ach und Leogang-A che (J u v a v ia , A n h . S .  1 1 2 , 
197, 201  D ü r lin g er , P in z g a u  S  2 3 3 ) .

3) S .  „M itth e ilu n gen "  B d . X IV , S .  6 4 , 7 0  und X X V III , S .  1 8 0 - 1 8 3  ff.
4) E in e gleiche K ürzung d es F lu is n a m e n s  ist die Jach en au  in  O berbaiern, welcher 

Name nach Schm eller (wörterbuck, „ A u " ) im  B o lle  Jach n a  oder Jach en  gebrancht 
wird (vergl. „M itth e ilu n gen " , B d .  X X X V III , S .  2 7 1 ) .
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„ )  D i e  Ö e o g n n n  ( S c u g a n g l ,  i» der Volkssprache Loigang und 
Loigam, b. i. Lvig-Ham. ist das bei Saalfe ldeu  gegen Westen hinziehende 
und au s S alzb urg  nach T iro l  übergehende T ha l. D er Thalflnss heißt 
urkundlich die Leo (Soi), im  O berlaufe die Schwarz-Leo (Volkssprache die 
Schwarzloi). I n  der ältesten Urkunde von 9 3 0  w ird  der F lu ss  Hivolus 
Liuganga1), also Leugang-Ache g e n a n n t; die Bew ohner des T hales be­
nennen ihren H auptfluss, wie auch sonst überall im  Lande, glatthin die 
Ach oder Achen, und wenn sie denselben von anderen Achen unterscheiden 
müssen, dieLeuganger- oder Loiganger-Achen. D er N am e L o i  (b e tSalinen» 
Convention) kömmt jetzt n u r  selten mehr vor.

I n  beiden F lussnam en die Leugang und die Loi ist also das G ru nd ­
w ort ?lche abgefallen und n u r das B estim m ungs- und Geschlechtswort 
übrig. Leo (Loi) und Leogang (Loigam) sind fü r sich keine N am en von 
W asser; sie setzen daher die Benennung von W asser (Ache), und zwar 
schon wegen der Geschlechtsbildung („die") des abgefallenen G rundw ortes 
voraus. Loi ist nämlich im Volksmunde wohl an s  Loig, Leug, Lenge 
(römisches S traßenm aß) gekürzt, w as auch der volksthümliche Nam e des 
T hales Loigam, d. i. Loigham beweiset?)

o) Die S c h ü t t  und d ie  L o s e r ,  s. unten, 3, d, e.
p) D ie  U n k e n .  D a s  nächstanliegende T h a l trüg t einschließlich des 

in der N iederung des Saalach tha les gelegenen Theiles b is zum S teinpass 
und W endelberg im weiteren S in n e  den N am en U n k e n  (Unchine 1144, 
Uneben 1383), im engeren und gewöhnlichen S in n e  w ird darunter meines 
W issens n u r der höher gelegene T heil von O b erra in  bis zum T h a l- 
schlüsse (Schwarzbergklamm) einschließlich des D orfes Unken mit diesem 
N am en, der niedere T heil aber N iederland genannt. Amtssprache der 
königlich baierischen Försterei ist das Unkenthal. D er in die Saalach  
mündende T halfluss heißt von der S telle , wo er au s der Schwarzberg-

') ®  ü r t i n  g c r , P in z g a u  (@ .2 3 3 ) übersetzt R iv a la s  L iu g a n g a  des fränkischen 
L ateiners a l s : Loi-Bach, berücksichtigt also die L andes- und Volkssprache, die weibliche 
Geschlechtsbildung des F lu ssn a m e n s  und den Um stand nicht, dass das W ort Bach in 
F lu ss- und T h a ln am en  nicht abzufallen  pflegt, sondern im m er darin  enthalten ist

L iu g a n g a  ist d a s  m ittelalterliche Leugange (s. auch die älteren Landkarte», welche 
Leugang schreiben). M a n  kannte daher im  M itte la lter  recht w ohl das V erh ä ltn is  des 
m undartlichen D o p p ella u tes o i zu dem dafür stehenden eo (m itte l- und hochdeutsch eu) 
nnd wusste, dass Leo n u r  römische M ache umsom ehr sein müsse, a ls  dasselbe zweisilbig, 
ausgesprochen w ird. I m  S in n e  der heutigen Sprachforschung ist Leo der richtige N am e  
des F lu sses. S o la n g e  die h eutige Sprachwissenschaft und Forschung diesen von ihr be­
tretenen W eg nicht gänzlich verlässt und die V olksm undartcn , nam entlich die,süddeutschen, 
nicht a u s  dem Leben und besser kennen gelernt hat und bewertet, w ird ihre deutsche 
Sprachgeschichte ew ig im  D unkel w andeln .

*) S .  „ M itth e ilu n gen "  B d  X IV , S .  6 5 - 6 7  und X X X III , S .  2 ,3 .
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klamm tritt und breiter und voller w ird, d ie  Unken, ist also nach der 
Landes- und Volkssprache eine Ache, aber kein Bach, wie auch D ü rlin ger 
wieder für den ganzen F luss, und auch H übner an einer S te lle  schreibt, 
während er sonst den Namen die Unken h a t? )

Ich  hörte von den Einwohnern in früherer Z eit stets richtig sagen : 
„in der Unken", „in die Unken hinein- oder aus der Unken herausgehen", 
womit das T ha l von O berrain  einw ärts gemeint wurde. D e r neuerer Z eit 
nach der hochdeutschen Gram m atik gebildete F lussnam e Unkenbach ist nicht 
landesübliche Namensweise.

D ie Landessprache muss vielmehr ursprünglich diese Verhältnisse wohl 
und reiflichst erwogen und berücksichtigt haben. D ie G egenw art, welche 
sogar ümtlich Ache und Bach durcheinander w irft und die G lan , T aug l, 
Fritz, Zauch, A rl und sogar die S a a l  und Ache selbst zu „Bächen" macht, 
lässt es hieran und an diesem Ueberblick, an der tieferen E rkenntnis der 
Alpen und ihrer Sprache leider sehr gebrechen; kennt sie ja doch meist 
die Bedeutung der historischen N am en gar nicht.

Ache ist also die deutsche G rundlage der F luss- und T halnam en, 
bei uns wie im übrigen deutschen Sprachgebiet, somit ein Beweis der 
deutschen Urbevölkerung, während das Bestim m ungsw ort eine ganze Ge­
schichte der Bewohnerschaft, von der römischen Eroberung und von der 
slavischen Besetzung und Besiedelung erzählt.

3. T h a l n ä m e n  v e r s c h i e d e n e r  A r t .
Nebst diesen mit dem G rundw orte Ach gebildeten F luss- und T h a l­

namen kömmt noch eine dritte A r t  vor, welche nach meiner M einung 
keinen Bezug auf A u und Ache nehmen und s e l b s t s t ä n d i g e  V o l l ­
n a m e n  zn sein scheinen.

E s sind dies die T ha ln am en:
a) T w e n g ,  das ist d i e  W e n g  (mundartlich d'W eng) mit dem 

Thalflusse die Taurach. Z u  dem Thalnam en, welcher auch auf den O rt 
übergegangen ist, kann darum  das W ort Ache nicht verstanden werden, 
weil der Thalflnss m it eigenem Nam en benannt ist. Ich  glaube daher, 
dass d'W eng die Vielzahl von W äng  (begrünter sanfter Abhang) fei3). 
D a s  T h a l W eng, welches sich in mehreren sanften Abstufungen südöstlich

*) D ü r l i n g e r ,  P in zg au  S .  *202, 2 0 3 , Hübner, II S .  6 3 9 , S a lin e n -C o n -  
ven tion  vom  1 8 . M ärz 1 8 2 9 , A rt. 14.

2) S .  m eine Schrift „zur N am en- und Volkskunde der A lpen", 1 8 9 0 , S .  2 . 
D er  L au t a in  der M u n d art lautet zweifach in Helles ä und in  e um , w ie in :  die 
Benk a u s  B ank, die Beder a n s  B ad , die Hendt a n s Hand, das G'leger (A lbgleger) 
a u s  L ager, das G'heg (die G'heger) an s H aag u. s. f. Bo auch die W eng a u s  M a n g .

' 2*
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(sonnseits) gegen M ante rndo rf ö f fne t ), w ird wie die M ehrzahl der Lun- 
gauischen T häler auch a ls  Winkel bezeichnet und Tauernw inkel genannt.

b) K a p r u n  n (a lt Chataprunnin, vielleicht verschrieben au s Cliara- 
pvunnin ? 9 31 , Chaprun 1200), das in neuerer Z eit viel bekannte und 
besuchte T h a l (Bezirk Zell am S ee), öffnet sich bei dem D o rf und Schlosse 
K aprunn und steigt au s  dem Thalboden in  drei großen S tu fen  o > r  
K aren bis zu dem K arling- «auch K arlinger-) Keese em por.2) I n  diesem 
muldenreichen oder sättigen Keese entspringt der T ha lflu ss und fließt und 
trieft in vielen A dern auf den M oserboden (die M oosen) nieder, von 
welchem er m it vielen andern  au s  den beiden Thnlseiten springenden 
B runnen  auf den W asserfallboden hinabfällt und von da, zum mächtigen 
B runnen  angewachsen, in  den Kessel stürzt. E r  fließt sodann theilweise in 
Klammen, die er ausgewaschen, a ls  K aprunner Ache dem Thalboden entlang 
und durch die jetzt ausgetrocknete und in  Wiesen umgestaltete W ildau zur 
Salzach h inaus und gew ährt in den genannten K aren und Böden ein 
ganz eigenartiges und fesselndes Schauspiel, wie es auch die wasserreichen 
Hochthäler Fusch-Ferleiten und S tubach  nicht bieten Von diesem feinem 
eigenthümlichen Wasserspiele hat wohl auch das T h a l seinen Nam en be­
kommen.

K a p r u n n  ist baierische M u n d a r t fü r K a r-B ru n n , indem dieselbe 
in dem ersten Theile (K ar) d as r  in den W orten oder in Zusam m en­
setzungen vor gewissen M itlau ten  zu verschlucken p fle g t/)  und in dem 
zweiten Theile, B ru n n , auch alemannisch-fränkisch, fü r hochdeutsch B runnen , 
V ielzahl B rü n n . M it  diesem letzteren würde auch das Sam m elw ort Gc- 
briinn vollkommen gleichlauten, denn die baierische M u n d a r t ivirft die 
Vorsilbe ge vor b, p, d, t, g, k und z ab ? )

W ie an s  einem richtigen S iebenbrünn  (Siebengebrünn) ein S ieben- 
brunn^) geworden ist, so konnte im  Bolksmund auch aus einem K arbrünn

')  Ueber d as T h a l T w en g  s. J u v a v ia  S .  5 3 9 , Hübner B d . f l ,  5 .  4 9 8 , 5 0 7 , 
K ürsinger, L ungau  S .  8 7 — 1 0 6 .

2) K arlin g  ist m undartlich  zusam m engezogen ober verschlungen für K arligen- 
Kees (d - i .  kärleinreiches K ees), w ie  in  den mundartlichen W orten ..beding drei K in in g" . 
D ie  baierische M u n d a rt versetzt näm lich die A bleitungssilbe igen in  in g  ( S .  m eine  
Schrift „zur Nam en^ und Volkskunde der A lpen", S .  12 „ S eeo n " , und „M itth e ilu n gen "  
B d . X X X III , S .  2 4 2  „C h iem in g"  und über „ in g , in gen , igen" den Codex adn ota tio - 
num , in sgem ein  S aalb u ch  des S t i f t e s  S t .  P eter  9 8 8 - 1 1Ö, J u v a v ia , dipl. A nhang  
S .  3 0 9 .

3) wie in  H ää (H aar), S chää (Sckeere), bääfuß (baarfuß), Bahtnech (Bahrtuch).
4) B ir g  für G ebirg, 'bracht fü r  gebracht, bogen für gebog n , trennt für getrennt, 

gangeil für gegangen , zw ungen fü r  gezw ungen.
r>) I n  Niederösterreich u nd  B a ie rn  gibt es viele O rte S i e b e n b r u n n  gew in n t  

D er N am e sollte eigentlich S ieb en b rü n n  (V ielzah l von B r u n n ) heißen, oder S ieb en -
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(ftnrgebrünnc) ein K arbruim  geworden sein. D a s  sächliche Geschlecht ( d a s  
K aprunn, „ in 's  K aprunn  gehen") ist n u r  durch ein G rund w ort T ha l, 
welches aber in den ältesten Urkunden nirgends erscheint, oder durch das 
Sam m elw ort G ebrünn erklärbar.

D er Thalnam e gehört demnach zu den selbständigen, von Ache un ­
abhängigen N am en.

a) D i e  G l e m m  (V order- und H inter-G lem m ), ein enges, wald- 
u»d almenreichcs T ha l, öffnet sich bei der Ortschaft M aishofen  und dem 
Schloss S aalhos. S e in  Nam e Glemm —  Klamm ist wohl von der Enge der 
Vvrderglemm genommen. D er H aupt-T halfluss aber träg t den vom Thale 
verschiedenen Namen d ie  S a a l ,  von der Salw eide oder Palm w eide 
(mundartlich die Salch oder die Sälchen), und zwar träg t er den gleichen 
Nam en vom Ursprünge bis zur M ündung  in die Salzach. Beide Nam en 
sind daher grundverschieden von einander und stehen in keinem sprachlichen 
Zusam m enhange; Glemm ist ein selbständiger Vollname des T hales.

D ie königlich baierischen Salinenbehörden haben fü r den in ihrem 
Bereiche gelegenen U nterlauf des Flusses den richtig ergänzten N am en 
S a a l a c h  eingeführt, wie er nun vorzugsweise in  Schriften und K arten 
genannt w ird. F ü r  die Ache im Bereich des T hales selbst liest man auch 
den Nam en die Glemmer-Ache. D ie Special-K arte nennt den F lu ss  bis 
in den Bezirk Loser S aa l-B ac h , welcher Nam e jedoch der Gram matik 
sowohl a ls  dem Landesbrauch widerstrebt. W äre das G attungsw ort Bach 
richtig, so müsste es in dem N am en auch ausgedrückt und nicht abgefallen, 
und würde der F lnssnam e nicht von dem weiblichen sondern von dem 
männlichen Geschlechtsworte (ber S a a l)  begleitet sein und könnten nicht 
gleich einander gegenüber zwei Achen —  die Urschlauer und die Leuganger 
Ache in diesen Bach einm ünden.')
-------------  5»
G ebrünn, welches in  bayerischer M u n d a rt wieder nur S iebenbrünn wäre, (f. S . 2 0  f ln m .2). 
I n  N e u n b r ü n n  im  H interthal (Bezirk S aalfe ld en ) nächst dem B ad el T riefern , 
N en nb rü n n . B a d  bei L anthal .Bezirk Z ell am  S e e )  und N eunbrünn unterm  Zeferitz- 
kar in  K aprunn erscheint der N am e richtig so.

l ) Hübner und K och-Sternfeld, Letzterer der Verfasser des S aalforstvertrages born 
J a h r e  18*29, wollten den F lu ssn am en  in  S a a l e  verhochdeutschen, verstoßen aber 
dam it gegen die Landessprache. E igennam en kann m an nicht nach Geschmack und B e ­
lieben ändern. Durch B eibehaltung alter Schriftnam en und Buchstaben — ich nenne  
nur G erlos für das volksthümliche G erles (G erlas), S eeo n  statt S een , das unverständ­
liche I s a r  statt des volksthümlichen J se r , B eu ro n  statt B euren oder B eu ern , — durch 
B eib eha ltu n g  der alten Buchstaben CH und Q u  für das jetzige K, des alten D o p p el­
la u tes  eo für das richtige und jetzige eu, des m ittel- und hochdeutschen Heim  für d a s  
landesgebräuchliche Ham in vielen  der N am en  u. dgl. ist in  unseren G eographien und  
Karten ohnehin des Zwiespaltes zwischen den Schriftnam en und V olksnam en genug  
geschaffen worden. M a n  möge die V  rw irrung nicht noch v erm eh ren !

V erg l über den N am en S a a le  die A bhandlung in  der Salzb urger Z eitun g vom  
25. J ä n n e r  1 8 8 8 , N r . 20 und im  A ugsburger „S am m ler"  vom 80 . J ä n n e r  1 8 8 8 , N r. 18.
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d) D a s  von den brüchigen Kalkwänden einerseits des Birnhvrnstockes, 
anderseits der Lvferer S teinberae eingeschlossene E ng thal heißt nach A rt. 1 
der Salinen-C onventio» d ie  S c h ü t t  (die Rechts- und die Linksschüttl
— in der Special-K arte heißt es Schüttbachgraben — im Volke w ird es 
allgemein der Schiedergrab n genannt, nach dem G ute Schied oder Schieder- 
gut, welches an der A usm ündung des T hales in das S a a lth a l liegt und 
seinen Besitz zum Theil in  der Schütte oder im Schüttachgraben hat. 
Durch dasselbe führt der W eg au s der tirolischen P ra m a u  über den 
R öm er (S pec ia l-K arte : R öm ersattel) und die R om eralben. A uf der T iro ler 
S eite  befindet sich nach der Special-K arte neben den Rom er-Alben ein 
Schüttachgraben und fällt gegen den Grießensee in  der Leugang ab.

D ie S chült oder An schütt bezeichnet einen O rt, wo kleine feste Körper, 
besonders S a n d  und Gestein, G eröll abgelagert werden und festsitzen —  
oder aber das gelagerte feste Zeug selbst.*) Beides trifft für das T ha l
—  die Schütte —  zu und beweiset der außerhalb des T hales liegende 
große, znm T heil noch mit F lnssw ald  bedeckte Schuttkegel. Sonach wäre 
wohl Schütte der wahre V olluam e des Thaleinschnittes, und zwar in der 
B edeutung von Gcröllstätte, Schuttlager, und wofern auch der Name 
Schüttach vorkommen sollte, dieses W ort gleich hochdeutsch Schütticht zu 
deuten.

D i e  S chütt der S chrift- und Amtssprache kann aber auch au s dem 
A bfall von Ache gedeutet werden. D ie G röße des T hales und die zeit­
weilige Mächtigkeit des Gewässers m it seiner Vorderkaserklamm und seinem 
Erlenflussw alde widerstrebt wenigstens der Bezeichnung a ls  Achenthal nicht.

o) D ie  S t r u b s ,  P a ss  nach T iro l und T ha l, welches bei Loser in 
das S a a lth a l  mündet, m it dem Flusse d ie  S o  fe i-8) (Louvera 1190). 
T ha l- und F lussnam en  sind daher von einander verschieden, wenigstens 
seit der Römerherrschaft, und der Nam e S tru b  des ZHales ist sonach 
selbständiger Nam e. D a s  B estim m ungsw ort des jetzigen F lussnam ens

9  D ie  Anschütt heißt d as vor der A u sm iin du n g  der A lz a u s  dem Chiemsee ange­
schwemmte und  festgesessene Geschiebe a u s  S a n d  und S te in , welches zur T ieferlegung  
des S e e s  durchbrochen werden m uss.

2) S t r u b ,  struppig, kömmt a u s  S träu b en , u n d - werden jene S te llen  eines  
Flusses so b enannt, wo dieser int raschen Laufe auf Hindernisse im  Bachbette stößt 
und das Wasser W ellen w irft, sich bäum t und rauscht und schäumt

3, D ü r l i n g e r , P in z g a u  S .  1 9 9 , m it H ü b n e r  n enn t den F lu ss  Lofer-Bach, 
entgegen der allgem einen L andes- und Volkssprache und entgegen den G rundlasten- 
Ablösungsurkunden, der verlässlichsten Q uelle  unserer salzburgischen W ald-, G u ts- und  
F lu rn am en . Er verfällt sonach u n ter dem Einflüsse der neuhochdeutschen Sprache und  
Forschung in  denselben F eh ler  w ie  bei Leugang, und in den w eiteren, dass er die 
Pillerseer Ache sam mt dem Haselbach in  das kleinere Wasser, den „Loferbach", einstießen  
lässt, also gegen die Logik der Sprache und der D in g e  verstößt.
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stammt wahrscheinlich —  nicht wie ich früher glaubte, von dem Personen­
namen Lobherr, sondern ans römischem Ursprünge.

Zwischen Loser und S t .  fDicirtiit liegt das sogenannte G um pinger 
M oos, wo römische Funde gemacht worden sind und die Volksscige*) geht, 
dass darin eine S ta d t versunken sei, und gegenüber am rechten S aa lu se r 
ein Walchen (Strubwalchen, S p e c ia l-K arte : S trohw alchen, S trow o ln ) an 
dem von Hochfilzen und dem Röm er her durch das W ildenthal führenden 
und einst viel benützten Saum w ege.

D ie Loser w ar ehemals vom P a ss  S tru b  her von einem F lnssw alde 
(91») begleitet, welcher jetzt bis auf einen kleinen Schachen in G ärten , 
Felder und W eidegrund verwandelt ist. D er Thalboden w ird aber noch 
„in der Loferau" genannt.

II Wach.

Ebenso wie der Name Ache des Thal-Hauptflusses wird auch der 
Nam e B ac h  des Nebenflusses sowohl in den Urkunden a ls  in  der Volks­
sprache z u r  B e z e i c h n u n g  d e s  T h a l e s  s e lb s t  verwendet, sofern das 
Bachgebiet noch eine T halbildnng zeigt und nicht einen bloßen G raben, 
ein G e rin n e t, eine Riese, Kendel oder einen B ru n n  (hochdeutsch B runnen) 
bildet?)

Schon diese gleiche V erw endung und die gleiche äußere Gestalt der 
W orte sind ein Beweis, dass beide zusammengehören und au s derselben 
W urzel entstanden sind. Bach gehört zum W ortstam m Ache, mit einem 
Zusatz, welcher das V erhältn is ausdrückt, in  dem der Bach zur Ache steht. 
Dieses V erhältn is ist aber kein anderes a ls  das V erhältnis des Zugehörs, 
der Nebensache zur Hauptsache, des Z u - und Nebenflusses zum H aupt­
flusse. D er Bach gehört zur Ache, wie der Ast zum S tam m e.

D er Bach mündet in den H auptfluss (die Ache) und wird von diesem 
weitergeführt. E s  ist demnach ungereimt und die N a tu r der D inge ver­

*) D ü rlin ger, P in zg au  S .  2 0 9 , Hübner II  6 2 9  und „ M itth eilu n gen "  X X IV , 
© . 1 4 4 .

'< häufig  fälschlich K rinn oder G rün  geschrieben, z. B .  die G 'rin nalb e auf dem  
Hagenaebirge.

3)  S o  münden in  der O berlauf der Salzach  im oberen P in z g a u  vo» S ü d en  her 
fü n f S eiten th ä ler  m it dem N am en Bach, in  die Fusch-Ach drei T häler n a m en s Bach, 
in  die drei Achen S a a l ,  Loi (Leo) und linken nach der S a lin e n  C onvention  zwischen 
Oesterreich und B a iern  sogar 3 3  gem eine Triftbäche, deren Z ahl sich gew iss verdoppelt, 
w enn m an a n n im m t, dass niindestens noch so viele Bäche in die 3  genannten  Achen 
e in m ü n d en , welche weder Trisibäche sind »ech auch einem W alde de» R ain en  geliehen  
haben.
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kehrt, meint man Ache» i» Bäche einmünden lässt, wie neuere Amtsakten, 
Druckwerke und selbst die Schulkarten th u n ? )

Die Bedeutung der Urw orte Ache und Bach und das V erhältn is des 
einen zum ander» liegen besonders im  G ebirgslande so klar und offen zu 
Tage, dass man sie bei aufmerksamer Beobachtung g ar nicht verkennen 
kann. E s  ist das V erhältn is der A che zur B e i - a c h e ,  und es konnte 
durch kein anderes deutsches W ort vermöge seiner Bedeutung und Schmieg­
samkeit das V erhältnis der beiden D inge treffender ausgedrückt werden 
a ls  durch das Wörtchen Bei oder B e (B ') , welches sich leicht an  die 
Hauptsache m iranft* 2).

D er Nam e Bach ist sicher eine Urbezeichnung, ist deutsch und nicht, 
wie in einige» unserer W örterbücher, aus dem griechischen herzu­
leiten oder demselben gleichzustellen; beide decken sich nicht einm al in der 
Bedentnng völlig; sodann muss der Deutsche sein W ort längst geschöpft 
nnd besessen haben, bevor er m it m tbent Völkerschaften und ihren S prach­
schätzen bekannt geworden ist.

D er Bachname gilt auch fü r das T h a l und m an sagt vom T h ä te : 
im Bliembach, im Zinkenbach, im Köniqsbach, im Hirzbach (Hübner), im 
Thnmersbach (Winkelhofer).

B a c h  a l s  G r u n d w o r t  f ä l l t  h i e r  n i e m a l s  ab.
E s  könnte scheinen, dass diese F lnssnam enbildung eine E igenthüm ­

lichkeit des alten Erzstiftes se i; allein durch die B ildung  eines besonderen 
staatlichen Gebietes hat sich wohl eine V eränderung der V erw altungs­
gebiete, aber keine der Volkssprache ergeben, und bei sorgfältiger und

*) S o  tr itt auch hier (w ie bei den T a u ern ) die P apierw irtschaft, d ie S tu b e n ­
gelehrsamkeit an  die S te lle  der eigenen  natürlichen A nschauung. Solche verkehrte F o r ­
schungen führen nicht zur W ah rh eit u n d  B eleh ru n g , sondern n u r  zu r V erw irru n g  und  
Verkehrung.

2) I n  M itteldeutschland und am  M itte lrh e in , sowie (nach W einhold  und Lexer) 
in  altalem annischen Q u ellen  d i e Bach (z. B . die Katzbach).

Schon C hristian  S ch m id t sagt in  seinem  schwäbischen W örterbuch: Bach kömmt 
von dem W orte Ache her.

V erg l. auch A delung, W örterbuch I  S .  7 7 2 , H ofm an n  und  Schm eller.
D a s  einzige Bedenken könnte in  dem Geschlechtsworte liegen . D asselb e  entspricht 

aber nicht im m er dem zu verm uthenden S tam m w orte , w ie bei M u th  (m ännlich), D em uth , 
G roßm uth (weiblich) und Ecke.

D ie  sogenannten Historiker der Sprachforschung könnten sich au f die Karolingische 
Schenkungsurkunde vom  J a h r e  8 7 6  berufen, w o schon E r ili-P a c h  fü r die K leinarl-A che  
steht; a llein  entweder verwechselte der fränkische Schreiber schon d a m a ls  Ache und Bach, 
oder, w a s  wahrscheinlicher ist, er w ollte dam it den N a m en  die W en igerü rl im  G eg en ­
satz zur G roß- oder M ichel-A rl zum  Ausdrucke bringen.

(K och-Sternfeld und D ü r lin g e r  verwechseln den G renzfluss Arlpach in  der R a u r is  
der alten Grafschaft Taxenbach m it der K lein arl (E rilipachl und dehnen so das alte  
P in ;g ä n  b is  zur K lein ar l a u s.)
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kundiger Untersuchung wird sich sicherlich zeigen, dass überall in  den 
deutschen Alpen Ache und Bach dieselbe V erw endung gefunden haben wie 
im alten Erzstifte. *)

4 .  S s l z s c h u r s p r u n g .
D ie Schulgeographie^) lässt den H auptfluss des Landes S alzb u rg , 

die Salzach, im nordwestlichsten Winkel des oberen P inzgaues am G eier­
kopf entspringen. Schon Ig n az  Kürsinger (Oberpinzgau S .  157 ff.) hat 
die Richtigkeit dieser Annahme bestritten. I n  W ahrheit widerstrebt sie 
nicht bloß der natürlichen Beschaffenheit, indem die von K rüm m l herab­
kommende Ache bei ihrem Zusammenflüsse mit der sogenannten Salzach 
in  der Gemeinde W ald das weit stärkere Gewässer ist und den längeren 
Lauf zurückgelegt hat, —  auch aus s p r a c h l i c h e n  G ründen hege ich die 
Ueberzeugung, dass die Annahme vom Ursprung der Salzach am G eier­
kopfe oberhalb Ronach eine irrige sei.

D ie Salzach wird im P inzgau  vom Volke überall n u r glattweg d ie  
Ach oder Achen, P i n z ' g e r  A c h e n  genannt; der Nam e S a lza  oder 
Salzach kam erst seit ungefähr einem Menschenalter dnrch Beamte, Lehrer 
und Frem de, überhaupt durch den größeren Verkehr zur allgemeinen 
K enntnis der Gaubewohner (siehe Augustin Winkelhofer, der Salzachkreis, 
1 81 3 , und Kürsinger Oberpinzgau, 1841, S .  140). Auch meine E r ­
innerung reicht bereits an achtzig Ja h re  zurück, und ich weiss es nicht 
anders. E s  ist also gar nicht anzunehmen, dass nur der oberste F lusslauf 
einen andern Nam en getragen und hier S a lza  geheißen habe. Vielmehr 
heißt jener F luss der am K rüm m ler- oder Schlachtertauern entspringt und 
sich nach fünfstündigem Laufe bei K rüm m els das erstemal krümmt, a u s ­
drücklich d ie  A ch e , der mächtige Krüm m ler Wasserfall der A ch en  f a l l  
und das T hal, welches er von seinem Ursprünge bis zu diesem durchfließt, 
das Achenthal oder richtiger „ I n  d e r  A ch en " (s. oben 3 1 1 ,  e). E s  
ist durch diese Ausdrucksweise des Volkes der Beweis geliefert, dass d as­

*) D ie  vordere und Hintere R iß  bei T ö lz  gehören sicherlich zu dieser A rt F lu ss -  
und T h a lu a m en .

a) V erg l. des. B ierthaler, Geographie von S a lzb u rg  1796. und „W anderungen"  
1 8 1 6 , I I . S .'  2 0 0 - 2 0 6 .

8)  D ah er der N am e des T h a les.
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selbe den H auptfluss, die Ache, welcher bis M ittersill hinab auf Ilstündigem  
Laufe keine andere Ache, sondern n u r Bäche :) aufnim m t, in  diesem Thale 
entspringen lässt.

Je n e r  Bach aber, welcher aus den A lbgründen, W aldgräben und 
Klüften von Ronach (Ränach) längs der sogenannten N eßlingerwand von 
Westen herabkömmt und unterhalb der S tra ß e n - und Eisenbahnbrücke in 
der Gemeinde W ald  in die „Ache" mündet, w ird in der älteren öster­
reichischen Generalstabskarte sowie in  der neuen Special-K arte mit „ S a lz a ­
bach" bezeichnet.

E s  ist aber eine völlige Verkennung, eine Ache im obersten Laufe 
einen Bach zu nennen. E in  F luss hat ja seinen Nam en nicht bloß strecken­
weise und in  der geraden Richtung, sondern in  allen seinen Theilen bis 
zu seiner E inm ündung in ein anderes Gewässer. Ache ist und bleibt Ache 
bis zu ihrem U rsprung, und ich wüsste im ganzen Lande nicht eine Ache, 
welche davon eine A usnahm e machte.

D er weichere Nam e S a lz a  fü r Salzach kam früher (wie Leitha, Fischa, 
E r la  u. s. w.) n u r im Flachgaue vor. W enn nun  der Nam e Salzabach 
a^s Salzach-Bach gedeutet w ird, so enthält derselbe aberm als nicht nur 
einen Widerspruch gegen die wirkliche Landes- und Volkssprache, sondern 
auch ein logisches U n d in g ; denn Achebach, d i. G roß-K leinfluss gibt gar 
keinen vernünftigen S in n , wie überhaupt das in  der Special-K arte und 
in der Keil'schen Begleitkarte mehrfach vorkommende Acheubach, T aurach­
bach, R am sauer Achebach u. a. Ache könnte in solcher Zusammensetzung 
nicht einmal eine Flussbezeichnung sein, sondern etwa ein B erg , ein W ald, 
eine F lu r , eine Ortschaft u  dgl., w as doch sicherlich aberm als nicht 
möglich ist. E ine Ache m ündet überdies niem als in einen Bach, sondern 
umgekehrt (f oben).

A u s dem Volksmnnde hörte ich das von Ronach län gs der N eß­
lingerw and herabkommende, in die Ache oberhalb W ald mündende G e­
wässer, welches jetzt fü r die Salzach gehalten w ird, A d e r a c h b a c h  oder 
Adernachbach nennen, (mundartlich Ader =  N a tte r ; die Endsilbe ach in 
Aderach bedeutet nicht Ache, sondern die Vielzahl von N attern , gebildet 
wie Schüttach (s. oben), Ronach, Dickach, hochdeutsch Dickicht). Durch 
Schule und Amtsgebrauch mag der Name Salzach fü r den Bach, der am 
Geierkopfe entspringt und fü r die dort befindliche Albe („Salzachalpe") 
in Gebrauch gekommen sein. D er Name Salzachkopf fü r den Geierkopf 
(2467  m , wozu die Special-K arte doppelt irrig  „ S a lz a c h sc h a r te "  schreibt)

') D en  oberen und unteren Sulzbach , den Habach und den Hollersbach.
2) Hübner, II  S .  5 9 9  n en n t die Albe Natternach
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ist m. W  im Volke nicht gebräuchlich. D er Nam e der Albe aber dürfte, 
wie ich wenigstens im Bezirke H opfgarten, wohin sie gehört, vernommen 
habe, S a l z e r a l ' m  (mundartlich S a lz a 's t)  gewesen nnd gleich hunderten 
von alten Namen, wie Loninger Albe, Vögerl- nnd A ltjuden-A lbe in der 
Fusch, von dem Besitzer hergenommen sein. D en früheren N am en der Albe 
aber hat, wie Kürsinger vermuthet, der m it der A nlegung des W olf 
Dietrich'schen Stocknrbars im A nfange des 17. Ja h rh u n d e r ts  betraute 
Beamte in „Salzachalpe" verändert und dam it seine vermeintliche E n t­
deckung des Ursprunges der Salzach in Verbindung gebracht.

D en Ursprung des Flusses am K rüm m lertauern  zeigen endlich die 
älteren Kartenwerke-) nnd ältere Schriftsteller wie P . O dilo  G u tra th  und 
F ranz Anton R e is ig l3) Auch im V ertrage des Herzogs von B a ie rn  m it 
dem Erzbischöfe über die Abtretung des P inzgaues (1228 ) ist der U rsprung  
der Salzach „am Hafner" bestimmt, ein Nam e, der sich nicht am G eier­
kopfe nnd nicht in der Gegend der sogenannten Salzachalben, sondern unter 
der Bezeichnung „im Hafen" (ausgewaschene Felsen, Auswaschungen der 
Ache) beim obersten Krümmler Falle  findet.4)

S .  beit E igennam en S a lz a r  im  Nonnbergischen v o fu rb a r .
2) S o  das bei M ath . S e n ter  in  A u gsb u rg  1741 erschienene Kärtchen des Erz- 

stiftes. S a lzb u rg .
3) Kürsinger, Oberpinzgau 8  159 u. st
4) „Mons qui dicituv Hanenaere, ubi oritur Fluvius Salza“ (1228) — I u v a v i a  

S .  3 6 4 , 4 3 7 , — K ü r s i n g e  r, Obecpiuzgau S .  161 — und P i r c k  m a y e r , die salz­
burgischen T auern  18 86 , sammt beigegebenem Risse (Kärtchen) von 1 5 51 .
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